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Zur Winterſonnenwende ſoll ich zum leßten Male
meine allwöchentliche Betrachtung für das Blatt ſchreiben,
das ich ſeit ſeiner Gründung dreiviertel Jahre lang
mit Freuden leiten durfte. So umfangen mich Abſchieds

immung und Wehmut, die mit der Trauer und Dunkel-
heit der Natur harmonieren.

S Es wäre verlockend, im Augenblick des Scheidens
Rückſchau zu halten. Aber die Jahresbilanz wird das
nächſte Mal von anderer Seite gezogen, und dem ſoll heute
nicht vorgegriffen werden. Nur an eine Aeußerung aus
Unſerer erſten Nummer möchte ich hier erinnern, weil die
Srfüllung dieſer Vorausſage die geſamte äußere und innere
Politik Deutſchlands im Jahre 1925 darſtellt. Anfang
März, im Augenblick der erſten Kunde über das Heraus
Fehen des Sicherheitsangebots, meinte ich an dieſer Stelle
in einem Aufſatz, der die grundſätzliche Oppoſition unſerer

rtei gegen das Kabinett Luther betonte: daß, wenn die
angebotenen Opfer uns die Befreiung von Rhein und
Ruhr gewährleiſten, der Reichskanzler uns auf ſeiner
Seite haben und unter Umſtänden in dieſen Fragen eher
auf die Demokraten, als auf die Regierungspartei der

ſchnationalen ſich werde ſtützen können. Und ſo iſt es
Fekommen. Die Entwicklung vom Sicherheitsangebot zum

Vertrag von Locarno und die Stellungnahme der deut
en Parteien zu dieſem Vertrage das iſt der Jnhalt

Politik von 1925;

Vorige Woche wollte nun die Regierungskriſe
ihrem Ende zuneigen, indem unſerem Parteiführer die
Vildung der allein möglichen Regierung der Großen Koa
tion gelingen zu ſollen ſchien. Die dankenswertew Be
mühungen Er ich Koch s ſind von allen Teilnehmern an
erkannt worden, und ſeine Richtlinien hätten ſehr wohl
i Grundlage für eine Verſtändigung der Flügelparteien
bilden können. Jedoch bei beiden haben die Parteiinter
eßen über den höheren Geſichtspunkt des Wohles der All
emeinheit und des Vaterlandes geſiegt, und

die Große Koalition iſt erbrochen
Die Sozialdemokratie

alte ihre an ſich durchaus verſtändlichen ſchweren Beden

ken überwinden müſſen in dem Bewußtſein undSe 1 b ſt bewußtſein! daß eine Partei von 131 Abgeord
neten in einem Kabinett Koch nicht in Gefahr kommen
nie durch eine Partei von 51 Abgeordneten an die

and gedrückt zu werden. Aber es liegt eben heute nochacht über der Erde, über unſeren Augen. Allein die
Winterſonnenwende verheißt uns eben eine Wende, ſie
Kündet uns das Nahen des Weihnachtsglanzes! Unſere
Parteien brauchen Mut und Verantwortungsgefühl, um
gelegentlich auch eine ünpopuläre Politik zu machen, wenn
es das Wohl des Vaterlandes erheiſcht. „FürchtetEuch nichtEEinzelne helle Strahlen des Weihnachtslichtes ſind

ſchon zu uns gedrungen in dem, was wir den Geiſt
won Locarno zu nennen uns bereits gewöhnt haben.
Möchte dieſer Geiſt weiter wirken, möchte er uns zum

Dirklichen Selbſtbeſtimmungsrecht, zur all
gemeinen Abrüſtung und zum wahren Völ
kerbunde führen! Die Weihnachtsprophezeiung wird
Woch ſchließlich ſich er mit ihrem herrlichen Friede
auf Erden!“

Zu dem Bau der Ewigkeiten auch einige Sandkörner
u reichen, haben wir uns in dieſen Blättern bemüht. Wir
kegen die Feder nieder in der Hoffnung, daß die, die e
un ergreifen, ſie mit denſelben Abſichten, aber mit beſſe
kem Gelingen führen werden. Unſer gemeinſames Ziel:
eine ſoziale Demokratie, eine gefeſtigte Reun l i

ein friedliches deutſches Vaterland

in Nitken eines befriedeten Europa!

Nun ſoll es werden 3Friede auf Erden
Hen Menſchen Ablen
Ein Wohlgefallen:
Ehre ſei ſott

e

F. D.

ſich

Hungrige ſpeiſen!

Unſere Politik beſteht nicht nur aus Politik, nicht nur
aus Verfaſſungen, Paragraphen, Programmen, Akten uſw.
ſondern aus den Lebensfchickſalen von dreiundſechzig Mil
lionen Menſchen. Da das ſehr oft vergeſſen wird, ſo mag
es angebracht ſein, zu Weihnachten mal daran zu erinnern
Deshalb nichts von Regierungsbildungen, nichts von Koa
litionen, nichts von Etats und Steuern, ſondern von den
Menſchen, von unſeren Brüdern und Schweſtern, von den
Kämpfenden und Verſinkenden.

Wir ſtehen in Zeiten ſchwerer Not, wirklich ſchwerer
Not. Oft haben wir gemeint, wir wären in Not und er
kannten nachher, daß wir es doch nicht ſo recht waren.
Heute wiſſen wir z. B., daß wir in der Jnflationszeit nicht
ganz ſo ſchlecht gelebt haben, wie wir damals glaubten.

Weihnachten 1925.
Sonne kaärgt mit Mutter Erden,
Läßt ſie finſter, kalt und kahl;
Winter kommt mit viel Beſchwerden,
Not und Tränen, Froſt und Qual.

Doch erfüllt von Weihnachtsklängen
Jſt der dunkle Weltenraum,
Grad als ob die Engel ſängen
Und ihr Friedenslied kein Traum!

Frieden, Frieden ſoll es geben!
Kann es wirklich Wahrheit ſein?
Unſer höchſtes Glück wird Leben,
Nicht wehr Tod und Morderr ſein?

Und wir ſollen uns verſtehen
Mit ihm, den wir „Feind genannt?
Menſchheit ſoll nicht untergehen?
Blühn das freie Vaterland
Ja, die Weihnachtsglocken läuten
Und zum erſten Mal fürwahr
Kann auch Frieden un s bedeuten
Jener Sang der Engelſchar.

Und beſeelt von ihren Tönen
Gehn wir kühn und frei voran:
Denn wo Welten ſich verſöhnen,
Dort fängt unſere Weihnacht an! H. R.

Erſt neuerdings kommt wirkliche Maſſennot. Vielleicht
läuft jetzt etwas Uebertreibung mit unter. Vielleicht iſt
es noch nicht ganz ſo ſchlimm, wie es geſagt wird. Sicher
geht es Millionen noch immer recht gut. Aber den anderen
Millionen, denen es ſchlecht geht, iſt damit wenig geholfen
und gedient

Wo iſt Not? Sie iſt vor allem bei den Schweigenden,
bei denen, die ſich nicht wehren können, bei denen, deren
Klagetöne an den vier Wänden zerſchellen. Jſt auch wohl
nicht jeder durch Jnflation verarmte Kleinrentner heute
ir tiefem Elend, ſo gibt es doch Hunderttauſende unter
ihnen, für die ihre Verarmung ein ſeeliſcher Schmerz bis
ans Lebensende bleibt und die jetzt in oft verſchämter Ar
müt und Not mit unbegreiflich geringen Mitteln ihr Da
ſein friſten müſſen.

Betriebe krachen, Geſchäfte brechen zuſammen, große
Konzerne ſchwanken. Gewiß, ſoweit ſie Jnflationsgebilde
ſind, haben wir meiſt wenig Mitleid mit ihnen. Aber es
vergehen heute auch viele Betriebe, die Generationen alt
find. Es verarmen Zehntauſende, die mit dem Dichter
ſprechen konnten „Feſt wie der Erde Grund, gegen des
Unglücks Macht, ſteht mir des Hauſes Pracht.“ Kühle,
nüchterne Wirtſchaftsmänner ſagen: jawohl, das muß ſo
ſein. Wir haben zu viele Betriebe, zu viele Geſchäfte. Die
Zuſammenbrüche, die ſich jetzt abſpielen, ſind Gefallene auf
dem Wege zum wirtſchaftlichen Aufſtieg. Es mag ſein, daß
dieſe kühlen Rechner ſogar recht haben. Aber ich ſehe hin
ter den harten Wahrheiten die Menſchen, die Familien,
die von der Höhe herabgeriſſen werden ins Nichts. Sehe
ſie kämpfen und ringen gegen das Schickſal und ſchließlich
doch erliegen Seelenkämpfe der Verzweiflung werden da
zu Zehntauſenden ausgetragen. Und Hunderte verlieren
den Mut haben und dabei wandern kurz in das Reich des
Schweigens hinein. Es iſt leicht hinaufzuſteigen auf der
ſozialen Leiter, es iſt ſchwer, unendlich ſchwer, hinabzuſtür
zen und von neuem beginnen zu müſſen.

dentliche Notzeit überwinden

Durſtige tränken!
Ein politiſcher Weihnachtsruf an praktiſche Chriſten.

Von Anton Erkelenz Düſſeldorf.

Und dann die Erwerbsloſen, die Achthunderttauſend,
die mit Weib und Kind zwei Millionen ſind. Die Kurz
arbeiter, die gelegentlich noch weniger haben als der Er
werbsloſe mit Erwerbsloſenunterſtüzung. Die abgebau
ten älteren Angeſtellten. Und was ſonſt die Namen und
Gewerbe ſind. Heute traf ich einen Erwerbsloſen, einen
guten alten Freund, der ſeit fünf Wochen erwerbslos iſt
und mit dreizehn Mark wöchentlich mit Frau und Kinder
leben muß. Eine Welle von Erregung und Anverſtand
ſchlägt mir entgegen. Da ſitzen ſie zuſammen, die Erwerbs
loſen. Von Hauſe ſind ſie weggerannt, weil ihnen ſchau
dert vor der Not. Jrgendwo treffen ſie ſich, reden ſich in
Erregung hinein, werden ungerecht gegen ſich, gegen an-
dere, gegen den Staat
raten in Erregungsanfälle. Etliche kommen auf die Bahn
des Verbrechens. Auch hier zerbrechen Millionen Men
ſchenſchickſale, zerbrechen Familien, werden Wunden ge
ſchlagen, die nie im Leben vernarben.

Alle dieſe Erſcheinungen ſind Folge des Krieges Sie
wären in jedem Fall eingetreten, auch wenn wir den Krieg
nicht verloren hätten. Aber, wer weiß das? Wer vergißt
es nicht, ſelbſt wenn er es mal gewußt hat? Wer denkt in
all ſeinen Nöten an dieſen Zuſammenhang?

Doch, wie es auch ſei: wie können wir dieſe außetor
Das Reich, der Staat, die

Gemeinde ſollen helfen. Gewiß, das ſollen ſie, ſchon weil
die Not ſo groß iſt, daß private Hilfe nicht ausreicht. Aber
wehe einem Lande, wenn in Notzeiten nur öffentliche
Körperſchaften helfend eingreifen. Nicht nur deshalb
weil auch die öffentlichen Mittel nicht alle Not lindern
können, weil ſtets ein großer Reſt bleibt, der für den
Stagt nicht erreichbar iſt. Nein, Staatshilfe, Gemeinde
hilfe hat immer etwas kaltes, unperſönliches, aktenmäßi
ges. Wir haben meiſt gut geſchulte warmfühlende Wohl
fährtsbeamte, die mit dem Herzen in ihrer Arbeit leben.
Aber auch ſie werden kaum beſtreiten können, daß öffent
liche Hilfe am Schema kleben muß aus inneren und äuße
ren Gründen. Nichts aber iſt ſo unſchematiſch, ſo induvi
duell, ſo verſchiedenartig, wie die Not und die Hilfe in
der Not.

Was hat das mit Politik zu tun? Sehr viel mein
Freund, weil die dreiundſechszig Millionen Deutſche der
wahre Gegenſtand aller Politik ſind. Wenn Staat und
Volk beſtehen wollen, dann müſſen wir den Nöten, Sor
gen, Schickſalsſchlägen der Bürger helfend unſer Augen
merk zuwenden.
und Gut geſtillt. Oft iſt die geiſtige Not der Notleiden
den ſchwerer als die körperliche. Und gegen geiſtige Not
hilft nur die freundſchaftliche Tat, ein warmes Mitempfin
den, eine weiche liebevolle Hand. Jn Deutſchland iſt dieſe
Art Wohlfahrtspflege leider immer ſchwächer geworden.
„Staat, hilf“, ſo rufen die Notleidenden. „Staat, hilf“,
ſo rufen die anderen, denen das Freundſchaftsgefühl
die Liebe und der Tatwille fehlt, ſelber zu helfen. Das
iſt die große Schattenſeite aller öffentlichen Hilfe daß ſich
die menſchlichem Bande zwiſchen den Bürgern auflöſen
und das perſönliche Verantwortungsgefühl verblaßt bei
den Notleidenden, aber auch bei den Satten, ſonſt würde
manche herzloſe Aeußerung nicht getan. Deshalb pflegt
das perſönliche Liebeswerk in der Notzeit! Ueberlaßt
nicht alles dem Staate. Ergänzt die kalten Mittel des
Staates durch Freundſchaft und Liebe. Tragt etwas Sonne
etwas Weihnachtslichterglanz in die Kammern der Hun
gernden und Frierenden hinein. Geniert euch nicht vor
dem Geruch armer Leute.
die Gemüter oben und unten verhärtet ſind. Aber ihr
ſollt ja durch menſchliches Erbarmen helfen.

Und noch einmal was hat das mit der Politk zu tun?
Warum hält ein Politiker dieſe Weihnachtspredigt? Weil
dieſe Notzeit ſchließlich den wahrhaft nationalen Geiſt be
ſtimmt, mit dem wir in einen ſpäteren, neuen Aufſtieg
hinein gehen wollen. Wichtiger als hunderttauſend Leit
artikel über nationale Geſinnung iſt die Hilfe von Bruder
zu Bruder in der Zeit der Not. Zehntauſend Reden über
die Vortrefflichkeit der demokratiſchen Reichsverfaſſung
wirken nicht annähernd ſo feſtigend für die Republik als
warme Freundeshände. Ein ganzer Ozeandampfer vol
ler Paragraphen iſt toller Ballaſt im Verhältnis zu dem,
was hunderttauſend) hilfsbereite Herzen leiſten können.
Eine Armee von Helfern nützt mehr als ein Heer von Po
liziſten mit Nahkampfmitteln und Gewehren.

Es geht um unſern Beſtand als Nation und Volk.
Wahres Chriſtentum und wahre Demokratie ſind lebendi

u e thaſe Hilfe in Liebe iſt jetzt die beſte
olfjtik.

Jhr Denken verwirrt ſich. Sie ge-

Nur ein Teil der Not wird mit Geld

Es wird nicht leicht ſein, weil



Die Währungskataſtrophe
in Polen.

Der Zerfall der polniſchen Währung ſcheint unauf
haltfam. Der neugeſchaffene Zloty, der den Polen ein
wertbeſtändiges Geld ſichern ſollte, befindet ſich bereits
auf demſelben Wege, den vor ihm die im Abgrund der Jn
flation verſchwundene Polenmark gegangen iſt. Binnen
kurzer Zeit iſt der Dollarkürs in Warſchau von etwa ſechs
auf zwölf Zloty geſtiegen. Damit iſt das Experiment der
Stabiliſierung der Währung, das in Deutſchland und vie
len anderen Ländern geglückt iſt, in Polen fehlgeſchlagen.
Die Arſachen ſind leicht zu erkennen. Jn ihrem Groß
machtstaumel haben die Polen nicht vermocht, die nötigen
politiſchen Folgerungen aus ihrer wirtſchaftlichen Lage zu
ziehen. Das polniſche Budget iſt etwa dreimal ſo groß,
wie es die wirtſchaftliche Kraft des Landes zuläßt. Den
größten Teil der Staatsausgaben verſchlingt das übermä
ßig große Heer und die gewaltig angeſchwollene Beamten
ſchaft. Der frühere Finanzminiſter Grabski hat zwar mit
größter Energie verſucht, den Währungsverfall aufzuhal-
ten. Aber da er die Würzel des Uebels unberührt ließ,
wirkten ſeine Maßnahmen, insbeſondere auch die Erdroſ
ſelung der Einfuhr und der Wirtſchaftskrieg mit Deutſch
land, nur zerſtörend auf die polniſche Wirtſchaft. Nach
ſeinem Sturze iſt es aber nicht beſſer, ſondern nur ſchlim
mer geworden, da ſein Nachfolger offenbar überhaupt noch
kein feſtes Programm hat. Ohne ausländiſche Hilfe wird
Polen nicht zu einer endgültigen Sanierung ſeiner finan-
ziellen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe kommen. Dieſe
Hilfe des Auslandes iſt aber nur um den Preis einer aus
ländiſchen Finanzkontrolle zu haben. Je länger die Polen
in ihrem verſtiegenen Nationalſtolz ſich ſträuben, dieſen
Preis zu zahlen, umſo ſchwerer werden ſchließlich die an
deren Bedingungen für die Hilfe des Auslandes ſein.

Spiegelfechtereien.
Seitdem die ruſſiſchen Sowjets eingeſehen haben, daß

ſie den Beitritt Deutſchlands zum Völkerbund nicht mehr
verhindern können, haben ſie ſofort mit der erforderlichen
Umſtellung ihrer Politik gegenüber dem Genfer Weltpar-
lament begonnnen, um ſo der drohenden Jſolierung zu
entgehen. Seit Wochen macht ſich in der Sowjetpreſſe
eine deutliche Schwenkung der ruſſiſchen Völkerbundspoli-
tik bemerkbar. Man beginnt, die ruſſiſche Bevölkerung
allmählich auf ein Zuſammenarbeiten mit dieſem wichti
gen Jnſtrument der internationalen Politik vorzuberei
ten. Allerdings ſteckt dieſe Bewegung noch ganz in ihren
Anfängen, und die ruſſiſche Politik iſt ſorgſam darauf be
dacht, ſie vor den Blicken des Auslandes zu verbergen.
Auch die heutigen Sowjetdiplomaten ſind ja Meiſter in
dem an Fineſſen und Jntriguen reichen Spiel der Diplo
matie alten Stils. Anter dieſem Geſichtspunkt ſind auch
die ſcharfen Worte zu werten, die der ſtellvertretende
Volkskommiſſär des Aeußeren, Litwinow, vor der aus
ländiſchen Preſſe in Moskau gegen den Völkerbund gerich
tet hat. Das ſind in Wirklichkeit nur Spiegelfechtereien,
die es den leitenden Männern in Rußland ermöglichen
follen, ungeſtört und unbeobachtet diejenige Reviſion ihrer
Politik vorzunehmen, die durch das Ergebnis der Konfe
renz von Locarno notwendig geworden iſt.

Von Loucheur zu Doumer.
Der Finanzminiſter des Kabinetts Briand hat ſchnel

ler abgewirtſchaftet, als es nach dem Ruf, der ihm voraus
ging, zu erwarten war. Loucheur galt ebenſo wie ſein
Vorgänger Caillaux, für einen der erſten Finanzſachver
ſtändigen Frankreichs Trotzdem iſt er noch ſchneller ge
ſtürzt worden wie jener. Es zeigt ſich auch hier wieder,
wie außerordentlich ſchwierig es iſt, die Finanzen eines
Landes, das überſchuldet iſt und ſich auf den Weg der Jn
flation begeben hat, wieder in Ordnung zu bringen.
Loucheur hatte ein umfangreiches Sanierungsprogramm
ausgearbeitet, das dem franzöſiſchen Volke große Opfer
zumutete. Aber ſchon im Kabinett war die Aufnahme
ſeiner Pläne wenig günſtig. und Briand vermied es
ängſtlich, ſich mit ſeinem Finanzminiſter ſolidariſch zu er
klären. Jm Finanzausſchüß der Kammer herrſchte umſo
weniger Bereitwilligkeit zur Uebernahme der großen
Steuerlaſten, die Loucheur forderte, als man ſich mit ihm
nicht einmal über die Höhe des zu deckenden Fehlbetrages
einigen konnte. Als Loucheur ſah, daß er mit ſeinen Ab
ſichten nicht durchdringen werde, ſuchte er zu lavieren,
aber Briand gab ihm einen deutlichen Wink, indem er be
reits über die Nachfolgerſchaft Loucheurs verhandelte,
noch ehe dieſer zurückgetreten war. Sang und klanglos
hat er nunmehr den Schauplatz verlaſſen. Die Sozialiſten,
die einen Hauptteil an ſeinem Sturz gehabt haben, wer
den jedoch vermutlich an ſeinem Nachfolger kaum eine
reine Freude haben. Denn, wenn Doumer, mit dem Bri
and zunächſt verhandelt hat, tatſächlich in das Kabinett
eintritt, ſo wird deſſen Baſis dadurch weit nach rechts ver
ſchoben. Der im Jahre 1857 geborene Doumer iſt ein
alter Parlamentarier von ſtark nationaliſtiſcher Färbung.
Am meiſten iſt er bekannt geworden durch ſeine Präſident
ſchaftskandidatur, bei der er mit 371 Stimmen der Rechten
gegen den Kadidaten der Linken, Fallieres, unterlag, der
449 Stimmen auf ſich vereinigte. Doumer war bereits
zweimal Finanzminiſter, das letzte Mal unter der Mini
ſterpräſidentſchaft Briands. Nach dem Sturze des letzten
Miniſteriums Painleve erhielt er den Auftrag zur Kabi
nettsbildung, ſcheiterte aber an dem einmütigen Wider
ſpruch der Linken.

Die Hetze gegen Streſemann.
Ein volksparteilicher Appell an den Reichsjuſtizminiſter.

Die „Nationalliberale Korreſpondenz“, das offizielle
Parteiorgan der Deutſchen Volkspartei, veröffentlicht fol
genden Brief, den die Reichstagsfraktion der Deutſchen
Volkspartei über die Hetze gegen Streſemann an den
Herrn Reichsjuſtizmniſter gerichtet hat:

Berlin, 18. Dezember.

An den Herrn Reichsjuſtizminiſter, Berlin.

Sehr geehrter Herr Miniſter!
Wie Jhnen bekannt iſt, ſind in der letzten Zeit Ver

öffentlichungen erſchienen, die in unverhüllter Form zum
Morde an unſerem Fraktionskollegen, den Außenminiſter
Dr. Streſemann, auffordern. Es ſei insbeſondere an den
Artikel erinnert, den Dr. Heinrich Pudor in Leipzig in der
Nummer 12-13 der vom Deutſchen Volksrat herausge
gebenen Zeitſchrift „Einheit völkiſcher Verbände veröf

Feuilleton

Weihnachtskantate.
P

Szene: Endloſe Weite Fernes Rauſchen. Nahende Nacht.

Erſter Hirt: Brüder, die Nacht bricht an.
Zündet die Feuer an.
Laßt uns die Wachen wechſeln und ruhn.
Fernher brandet die Flut,
Flut, die niemalen ruht
Tag und Nacht nur gehn immer in gleichen

Schuhn. 8Drüben, in eiligem Schritt,
Meſach und Mardoch.
Tragen wohl ſeltene Botſchaft mit.

Zweiter Hirt: Tiefer brandet die Ferne.
Erſter Hirt: Tiefer funkeln die Sterne.
Zweiter Hirt: Die Nacht
Dritter Hirt: (hinter der Szene)

(tritt froh erregt auf):
Hört ihr weither die ſingende Flut,
Hört ihr der Sterne klingende Glut,
Preiſen das Kind, das die Junfgrau gebar.
Jn dem verlaſſenen Stalle liegt
Das arme Kindlein, die Mutter wiegt
Jhr Kindlein im Schoß.

Arm iſt fürwahr der Menſchen Los!
Hättet ihr nur das heilige Geſchehn
Geſchaut, das ich eben vom Felſen geſehn.
Jahwe kam über die Wogen zum Strand,
Drückte dem Kindlein mit eigener Hand
Ein heiliges Mal auf Bruſt und Stirn.
Und von den Sternen ein Jubeln ſcholl,
Seligſter Freude übervoll.
Arm wie ein kahler Baum im Wind
Wiegt die Magd ihr Königskind,
Singt eine Weiſe und wiegt's im Schoß

Engelſtimmen (aus ferner Höhe):
Heilig, heilig iſt Menſchenlos!

Die Szene verdämmert in der Nacht, während aus der
Tiefe ein Stern aufſteigt, höher und heller ſtrahlt und
nach kurzer Zeit jäh erliſcht.

Zweiter Hirt:

Erſter Hirt:

wird hell!

Vierter Hirt:

Erſter Hirt:
Dritter Hirt:

Vierter Hirt:

Erſter Hirt:

Erlöſchen verdunkelt die Szene.

II.

Höhe. Rechts Abſtieg zum Meer. Links höhenan
weite Wälder. Jm Vordergrund eine arme Holzhütte mit
der heiligen Familie. Davor die Hirten. Später die drei
Könige aus dem Morgenland. Während die Hirten die
Gaben vor der Mutter und dem Kind ausbreiten, ſenkt ſich
aus der Höhe ein Stern (mit beſonderem Lichte) langſam
auf die Hütte nieder. Von links Balthaſar Von rechts
Kaſpar. Aus dem Hintergrund Melchior.
Balthaſar: (lauſcht): Fern ahne ich des Meeres heili

ges Rauſchen. Ob dort wohl alle Ströme
meiner Heimat münden!
Und Träume trügen doch nicht immer.
Bei jenes Sternes erſten Schimmer
Sah ich uns drei zu weiter Reiſte rüſten.
Da hielten mich nicht mehr der Heimat
Küſten

Mich rief ein Rauſchen aus den heiligen
Höhen.
Auch ich hab jenen Stern geſehen. (Das
Gefolge der drei Könige bleibt zurück. Die
Hirten machen ehrerbietig Platz.)
Ein Kind!
Ein Königskind!
Und nicht von dieſer Erde!
Nimm dies zur Linderung deiner Erdennot.
Und dies
Und dies
Zur Linderung jeglicher Beſchwerde.

(Die Hirten unter ſich)
Erſter Hirt: Seht nur die vielen fremden Gaben
Zweitr Hirt: Wo wir nur Lämmlein und Kräuter haben.
Dritter Hirt: Wir wollen zu unſren Herden gehn!
Balthaſar: Bleibt, Hirten, harrt der Zeiten Reifen!
Melchior: Seht, wie die Händchen die Blümlein

greifen
And die Freude, die aus den Auglein bricht.

(Reichen den Hirten die Hände.)
Brüder, reicht uns die ſchwieligen Hände.
Wiſſet um die heilige Wende.
Laſſet uns wandern,
Jeder auf ſeinem Pfade
Durch die Nacht der Gnade
Aus der Zeiten finſterer Wirrnis
Jns neue Licht!

Der Stern ſtrahlt noch einmal hell auf.

Kaſpar:

Balthaſar

Melchior:

Melchior:
Kaſpar:
Balthaſar:

Kaſpar:
Melchior:
Balthaſar:

Kaſpar:

Melchior:
Kaſpar:
Balthaſar:

Mit ſeinem

SturmGundal.

Stkreſemann mit einem Raubmörder verglichen. Die Bei
ſpiele dafür, wie gegen die Perſon des Außenminiſters
gehetzt wird, ließen ſich beliebig vermehren. Wenn letzten
Endes irgendwelche unbeſonnenen, zumeiſt jugendlichen

Elemente der Verhetzung Raum geben, zur Waffe grei
fen. und Mord begehen, ſo ereilt dieſe das Schickſal
Die eigendlich Schuldigen aber gehen ſtraffrei aus. Es
ſcheint uns hohe Zeit zu ſein, daß ſeitens des Reichsjuſtiz

abzielen, die Verhetzung, welche unſer Volk überhaupt nicht
zur Ruhe kommen läßt, energiſch zu bekämpfen. Wir ſind
durchaus der Anſicht, daß eine freimütige und auch ſcharfe
ſachliche Kritik das Recht jedes Staatsbürgers iſt, bitten
aber dringend, mit allen Jhnen geeignet erſcheinenden
Mitteln der maßloſen Agitation gewiſſer Kreiſe, die
ſchließlich den politiſchen Mord zur Folge hat, entgegenzu

treten. eWir wären Jhnen, ſehr geehrter Herr Miniſter, ſehr
dankbar, wenn Sie uns von Jhrer Stellungnahme in
Kenntnis ſetzen würden.

Jn ausgezeichneter Hochachtung
Fraktion der Deutſchen Volkspartei im Reichstag

gez. Brüninghaus, M. d. R.
Es iſt durchaus begreiflich, wenn die Reichstagsfrak

tion der Deutſchen Volkspartei ſich mit dieſem Appell an
den Reichsjuſtizminiſter wendet, denn in ihren Kreiſen
weiß man beſſer als anderswo, welch unſagbar gehäſſige
Form die rechtsradikale Hetze angenommen hat. Jn dem
erwähnten Artikel des Dr. Pudor ſtehen folgende Sätze
„Jn der modrigen Stickluft einer Hindenburgrepublik
kann nur die Lüge, der Stunk und die Verelendung ge
deihen „Bei Hindenburg, dem Judendiener, hat das
SklaviſchKnechtiſche die Oberhand gewonnen. Luden
dorff dagegen iſt reiner Germane.“ „Wenn wir heute
ſtatt Hindenburg einen Juden auf dem Präfſidentenſtuhl
hätten, ſtände es beſſer um die deutſche Sache. Jn der
gleichen Nummer ruft Pudor nach Männern, die das
Strafgericht an Dr. Streſemann vollziehen. Herr Pudor
ſchreibt „Hat das Volk Streſemann heruntergezerrt vom
Miniſterſeſſel und ihn angebunden mit den Füßen, dann
an ein Rappengeſpann durch das Brandenburger Tor ge
jagt rund um Berlin?“ „Das Volk hat Streſemann
nicht vervierteilt, es hat ihm nicht das Schickſal Rathenaus
gegeben.

Jn Leipzig hat der Oberreichsanwalt ſeinen Sitz Man
hat nichts davon gehört, daß er gegen dieſen Artikel ein
geſchritten iſt. Man darf alſo unbeſtraft den Reichsprä
ſidenten in dieſer Weiſe beſchimpfen, man darf in Dieſer
ganz offenen Form zum Morde an einem Reichsminiſter
auffordern, ohne daß man irgend etwas zu fürchten hat.

M Parlamenten und Parteien

kratiſchen Partei
äußert ſich Abg. Erkelenz in der neueſten Nummer der

„Hilfe“ wie folgt. Welche Aufgabe ſchreibt die deutſche
Entwicklung ſelber der demokratiſchen Partei vor? Jn
Breslau wurde von Hellpach wieder einmal das Wort ge
prägt, die Partei ſei der geiſtige Generalſtab der deut
ſchen Republik. Nimmt man dieſe Worte mit der nöti

Stärke und Schwäche einer ſolchen Aufgabe Die Demo
kratiſche Partei iſt tatſächlich die geiſtige Avantgarde des
Reiches, nicht ſo ſehr, weil ſie will, als weil ſie muß. Sie

auch Maſſenpartei ſein. Aber ſie iſt keine Maſſenpartei,
weil die Maſſen aller Schichten ſich für andere Dinge viel
mehr intereſſieren als für die wirklichen Probleme des
Staates und der Nation. Die Demokratiſche Partei ge
nießt den Triumph, daß ſie in faſt allen Fragen nach und
nach die anderen Parteien ſchließlich in ihre Bahn zwingt.
Sie führt die Maſſen der Landwirte, der Jnduſtriellen,
des Mittelſtandes, der Arbeitnehmer, auch ſoweit ſie in
anderen Parteien ſind, meiſt auf ihren Weg. Aber alle
dieſe Maſſen folgen nur widerwillig. Jn anderen demo
kratiſchen Ländern werden die Maſſen von Perſoönlichkei
ten und ihren Programmen angezogen, übertragen dieſer
Perſönlichkeit die Macht und ſind ſtolz, wenn dieſer Mann
dabei ſiegt. Jn Deutſchland geht es umgekehrt. Die
mögliche Reform wird verachtet, die unmögliche dagegen
gewinnt Maſſen. And wenn auch dieſe Maſſen ſchließlich
zur möglichen Reform gezwungen werden, ſo folgen ſie
doch ſchließlich nur mit Enttäuſchung. Wer am meiſten
lügt und verſpricht, hat am meiſten Anhänger. Wer
ſtets die nüchterne Wahrheit ſagt, wird mindeſtens ſcheel
angeſehen. Das iſt einer der Gründe, die dem „geiſtigen
Generalſtab“ die Arbeit ſo ſchwer und undankbar machen.
Streſemann, Luther u. a. ſind in das praktiſche Programm
der Hemokratie hineingezwungen, aber ein Teil ihrer An
hänger glaubt ihnen immer noch, daß ſie etwas beſonde
res ſeien, etwas beſſeres. So hat die Avantgarde ſtets
die Aufgabe, den Weg zu bahnen, das Geſtrüpp wegzu
räumen, aber die Freude des freien Marſches genießen
andere.

Die Reichsflagge für preußiſche
Dienſtgebäude

Der Hauptausſchuß des preußiſchen Landtages hat fol
genden Antrag der demokratiſchen Landtagsfraktion ange
nommen: „Der Landtäg wolle beſchließen, das Staatsmini-
ſterium zu erſuchen, für alle Dienſtgebäude alsbald die
Reichsflagge und die Landesflagge zu liefern.“ Gegen den
Antrag ſtimmten die Deutſchnationalen, die Deutſche Volks
partei, die Wirtſchaftliche Vereinigung und die Kommu

niſten. e e

fentlicht hat. Jn der Preußiſchen Landeszeitung wurde

Ueber die Aufgabe der Demo

gen Beſcheidenheit auf,ſo iſt es richtig, zeigt aber auch

will eine politiſche Machtpartei ſein und muß deshalb

miniſteriums Maßnahmen ergriffen werden, die darauf net

üſhen K
de habe

ein de
en iſt
n Tagung

h Wewährt

Urteils

Kheicher mu
hixgürther

ſWlurteil in

ten Stre
i ſagen,
ſubrief da

(itgermeiſtet

u

ewartet
hinpfesweiſ

hoden be

h eöllig
kraft bü

ſüffen des

ſchieden

dent

In der
R Auaatz

tet und
es. Er ſe
üthchaft er

ſüdlichen

ühllegunget

ig an.
wäl die oöffe

n ſp. Dazu
t wer ſo
h it, und
nen ver
un)miniſte:

l Wirtſt wurde
ſaltion.“

r hinzu
ſei mitb

S
Eine e

e
e au

in ſehrbe
denn der

herorden

s kann
n die Be

ſage kom

die wi

n iht
on läßt

ine Za



tag

tagsfrak
lppell an

Kreiſen
gehäſige

v dem
de Säte

e
dung ge
hat das

Luden

vit heute
ntenſtuhl

In der
die das
r Pudor
errt vom

en, dann

Tor ge

eſemann

ithenaus

Sitz Man

ikel ein
eichsprä

n Hieſer
miniſter

ten hat.

o

er der
deutſche

In
Fort ge

deut

er nöti
r auch

Demo

rde des

iß. Sie
deshalb
ipartei,

ge viel

e des
tei ge
ich und

zwingt

Handlung ſtanden, gelungen iſt.

Were faſt vierwöchiger Dauer iſt ſoeben vor dem Rürn

berger Schwurgericht der Prozeß abgeſchloſſen worden,
den der Oberbürgermeiſter von Nürnberg der Demokrat
Luppe, gegen den ſattſam bekannten nationaliſtiſchen
Landtagsabg. und Stadtrat Streicher hätte führen müſſen.
Streicher hatte gegen Luppe in ſeinem Skandalblatt Der
Siürmer“ zahlloſe Schmähungen und Beſchimpfungen in
einer Form gerichtet, die ſich ein anſtändiger Menſch kaum
worſtellen kann. Alle dieſe Angriffe ſind nun vor dem
Schwurgericht eiger genauen Prüfung unterzogen worden,

n nd dies hat in ſeinem Urteil feſtgeſtellt, daß der Wahr
heitsbeweis in keinem der dreizehn Punkte, die zur Ver

Streicher, ſo heißt
weiter, habe ſich der üblen Nachrede und zahlreicher for

maler Beleidigungen ſchuldig gemacht. Daß er hierbei
in die bewußte Abſicht der Kränkung Luppes hatte, gehe aus

dem Wortſpiel „Luppe Lump hervor. Als erſchwerend
r ins Gewicht die lange Dauer der fortgeſetzten Belei
digungen, der Vorwurf eines ganzen Sammelregiſters von
Straftaten gegen Luppe, die Anwendung klotzigſter Aus
drücke, aus denen man die Freude heraus merkte, Luppe
in den Kot zu ziehen, und endlich die Anterlaſſung deſſen,
was jeder anſtändige Menſch an Streichers Stelle getan
hätte, die Zurückziehung von Vorwürfen, nachdem dieſe
als unwahr feſtgeſtellt worden ſeien. Dazu kommt die
ganz vollkommene AUnbelehrbarkeit, die Streicher nach dem
erſtinſtanzlichen Urteil an den Tag legte, daß ihm für die
ausgeſprochene Strafe von einem Monat eine Bewäh
rungspflicht zugebilligt hatte. Auffallenderweiſe bewil
ligt das Gerichtsurteil dem Angeklagten eine Reihe von

Milderungsgründen zu, vor allem, daß es ſich um einen
politiſchen Kampf während politiſcher Hochſpannung ge
handelt habe, Streicher habe den fangtiſchen Wahn, Luppe
ſei ein Jude oder judenverſippt und dergleichen. Jnfol
gedeſſen iſt Streicher nur zu zwei Monaten Gefängnis und
zur Tragung der geſamten Prozeßkoſten unter Verſagung
von Bewährungsfriſt verurteilt worden. Die Milde die
ſes Urteils gegenüber den Straftaten eines Mannes wie
Streicher muß überaus bedenklich ſtimmen. Die „Nürn
bergFürther Morgenpreſſe ſpricht denn auch von einem
Fehlurteil inſofern, als es dem ganzen Treiben des Ange
klagten Streicher nicht gerecht geworden iſt. Man könne
ruhig ſagen, daß Streicher mit dieſem Urteil beinahe einen

mnale Wirtſchaftsminiſter Neuhaus.

Freibrief dafür erhalten hat, die Hetze gegen den Ober
bi rgermeiſter, wenn auch in gemäßigterer Form, fortzu
ſetz en. Ob Streicher den Mut dazu finden wird, muß
abgewartet werden. Jedenfalls aber iſt ſeine ſchäbige
Kampfesweiſe, die ſich in den Bahnen deutſch-völkiſcher

ethoden bewegt, gerichtet, und Oberbürgermeiſter Luppe
g ht völlig makellos gus dieſem Prozeß hervor. Seine

Tatkraft bürgt dafür, daß er aus etwaigen weiteren An
griffen des nationalſozialiſtiſchen Helden mit gebührender

Entſchiedenheit zu begegnen wiſſen wird.

Deutſchnationale Demagogie.
Jn der deutſchnationalen Korreſpondenz ſingt Abg.

Dr. Quaatz das Lob der deutſchnationalen Beamtenfreund
Uchkeit und kritiſiert den Fiskalismus des deutſchen Rei
ches. Er ſchreibt wörtlich u. a. „Jnduſtrie und Land

wirtſchaft erliegen unter dem Druck der Steuern und be
hördlichen Beläſtigungen Infolgedeſſen nehmen die
Stillegungen von Betrieben einen beängſtigenden Amang an. Die Arbeiter werden auf die Straße getrieben,

weil die öffentliche Verſchwendung die Wirtſchaft erdrückt“
uſw. Dazu bemerkt der Nat. Lib. Cor.“ „Darf man fra
gen, wer für die erdrückenden Reichsſteuern verantwort
lich iſt, und wer ſie bewilligt hat? Für dieſe Steuern
zeichnen verantwortlich der frühere deutſchnationale Fi
nanzminiſter von Schlieben und der frühere deutſchnatio

Bewilligt, mitbewil
ligt wurden ſie von der deutſchnationalen Reichsatgs
ffraktion.“ Sehr richtigl! Die Nat. Lib. Cor. vergißt
nur hinzuzufügen, daß ſie auch von der Deutſchen Volks

riellen,

ußerordentlichen Beihilfe beſchloſſen hat.

jartei mitbewilligt wurden.

Beamtenfragen

Eine Weihnachtshilfe für die unteren
Gruppen der Beamtenſchaft.

Die außerordentliche Spannung, die ſeit Wochen auf
der in ſehr ſchwerer wirtſchaftlicher Bedrängnis befindli
hen Beamtenſchaft laſtet, hat ſich endlich geſtern gelöſt,
indem der Reichstag am Dienstag die Auszahlung einer

Das Ergeb-
nis kann die Geſamtbeamtenſchaft nicht befriedigen, da
nur die Beamten der Gruppe 16 für die Auszahlung in
er kommen und man ohne weiteres anerkennen muß,

die wirtſchaftliche Notlage auch in den höheren Grup-
n nicht gering iſt. Die demokratiſche Reichstagsfrak

tion läßt durch ihren Abg. SchuldtSteglitz erklären, daße eine Zahlung für ſämtliche Beamtengruppen für erfor

derlich halte. Die Durchführung dieſes Wunſches ſcheiterte

aber an der unbeugſamen Haltung des früheren Reichs
Kanzlers Dr. Luther, der erklärte, über den Antrag der
VBayeriſchen Volkspartei nicht hinausgehen zu können.
Als Grund dafür gab er an, daß die Länder bei einer Be
rückſichtigung der Gruppen über 6 den Löwenanteil zu tra
gen hätten, was dieſe aus eigenen Mitteln nicht könnten,
während Zuſchüſſe des Reiches zu dieſen Zwecke nicht mehr
ur Verfügung ſtänden. Jntereſſant war, daß die Deutſch

mit einem Antrag kamen, der, weil er den oberen Grup
en weſentlich höhere Beträge als den in verzweifelter
Notlage befindlichen unteren gewähren wollte, durchaus
Anſozial war und nach Lage der Reichsfinanzen von vorn
Herein keine Möglichkeit der Erfüllung bot. Die Herren

S

es

nationalen jetzt nach ihrein Austritt aus der Regierung

Wenn dieſe Zeilen in die Hände der Leſer kommen,
begehen wir unſer ſchönſtes Feſt, und die Weihnachts
glocken künden von Liebe und Frieden auf Erden. Ein
innerliches Kträuben wehrt ſomit der Feder, Dinge zu be
rühren, die dieſer Feſttagsſtimmung weſensfremd gegen
überſtehen und uns den ſeeliſchen Tiefſtand von Menſchen,
die ſich deutſche Volksgenoſſen nennen, in ſeiner ganzen
Verderbtheit vor Augen führen. Aber es hilft nichts!
Wir haben keine Zeit zur Schonung. Weder gegen uns in
unſerer Feſttagsſtimmung, noch gegen diejenigen, bei
denen eine förmlich krankhafte Sucht, den inneren Frie
den des deutſchen Volkes zu ſtören und politiſche Leiden
ſchaften in eine Verbrecherätmoſphäre hineinzutreiben,
immer und immer wieder durchbricht.

Vor wenigen Tagen berichteten die Zeitungen über
einen neuen Fememordprozeß, in dem der jugendliche
Mörder Grütte-Lehder ſich vor Gericht auf die Mitwiſſer
ſchaft der völkiſchen Abgeordneten Wulle und Kube
berief und gleichzeitig auch einen gegen den Miniſter See
ve rin g eingeleiteten Mordplan aufdeckte, als deſſen
Mitwiſſer die Abgeordneten Reventlow und Graefe
genannt wurden. Welcher Wert dieſen Ausſagen beizu
meſſen iſt, dazu werden hoffentlich die bezichtigten Abge
ordneten ſelbſt die Einleitung eines aufklärenden Verfah
rens betreiben. Feſt ſteht aber, daß auch dieſer jugendliche
Mörder, wie ſo viele vor ihm, ſich unter Geſinnungsgenoſ
ſen bewegt hat, die den politiſchen Mord als eine „Helden-
tat anſehen, und die nichts weniger als Reue über die
feige Ermordung eines in ihren Augen politiſch Verdäch
tigen empfinden. Man kennt dieſen Geiſt und dieſe At
moſphäre aus Zden Schweriner Verhandlungen Und
während die Erregung über das Aebermaß an politiſcher
Verhetzung und ihren Folgen noch nachzittert, packt uns
die Kunde von einem bis in alle Einzelheiten vorbereite
ten Mordplan gegen den Außenminiſter Streſemann
in unſerem innerſten Empfinden mit Scham und Grauen
vor ſo Angeheuerlichem. And ganz von ſelbſt drängt ſich
einem die Erinnerung an die Zeit der politiſchen Hetze auf,
der Rathengu zum Opfer ſiel, und an das, was nachher
geſchah. Wieder iſt es dasſelbe Bild.

Als über die feigen Mordbuben hinweg ſich nach der
Ermordung Rathenaus die Blicke auf die geiſtigen
Arheber und Veranlaſſer der Tat richteten,
verſuchten die im inneren ſich getroffen fühlenden Kreiſe
und die Rechtspreſſe, die Täter von ſich abzuſchütteln, die
Schuld zu leugnen und die bis dahin betriebene Verhetzung
als „harmlos“ hinzuſtellen. Wie „harmlos“ man gearbei
tet hat, dafür ein kurzer Rückblick. Jn dem vom Grafen
Reventlow herausgegebenen „Reichswart“ wurde Rathe
nau als Verräter und als der giftigſte Feind Deutſchlands
bezeichnet, der zum Schaden ſeines Vaterlandes leider im
mer noch lebe und bereit ſei, den Vernichtungswillen
Frankreichs am deutſchen Volke zu erfüllen. Die Rechts
Preſſe und darunter beſonders auch die in Halle erſchei
nende „Allgemeine Zeitung nannte Rathenau, als er
den Weg nach Genug ging, einen „Sklaven im Frack“, der
an reichbeſetzter franzöſiſcher Tafel ſitze, und der am beſten

daran tue, ſich an einer genueſiſchen Cypreſſe aufzuhängen.
Der in der Provinz Sachſen ſattſam bekannte deutſchnatio
nale Hetzredner Hottenrott ſchrieb in ſeinem Blätt-
chen: „Sei gewarnt, Jſrael! Dich, die Schlange, hat das
arglos vertrauende Deutſchland an ſeinem Buſen genährt.
Graut Dir noch immer nicht vor dem Tag der Rache
Das war die „harmloſe“ Sprache rechtsgerichteter Kreiſe,
die den jugendlichen Gemütern als der einzig richtige Aus
druck „nationalen und vaterländiſchen“ Denkens empfohlen

wurde. Sie führte zu dem, was kommen mußte: Aufpeit-
ſchung der politiſchen Leidenſchaften bis zum Mord.

And iſt es jetzt anders? Ein Zufall hat das gegen
Streſemann geplante Verbrechen vorzeitig aufgedeckt, ſo
daß das Schlimmſte verhindert werden konnte. Wieder ge
hören die gefaßten Hauptbeteiligten an dem Mordplan po
litiſch zu den Rechtsverbänden, und wieder fragt man ſich:
Wieltegen die Quellen, aus denen die zum poli
tiſchen Mord bereiten Elemente das Entſtehen und beſon-
ders auch die finanzielle Hilfe für ihren Plan her
leiten Jn demſelben Augenblick, in dem die Frage auf
taucht, ſetzen auch ſchon in der genau wie nach

hoffen, auf dieſe dämagogiſche Weiſe der Beamtenſchaft
die ſtets ablehnende Haltung ihres ehemaligen Reichsfi
nanzminiſters von Schlieben aus dem Gedächtnis zu brin
gen, um zu erreichen, daß die geringſt beſoldeten Beamten
wenigſtens vor Weihnachten noch einen kleinen Betrag
ausgezahlt erhalten, ſtimmte denn auch ſchließlich eine gro
ße Mehrheit für den etwas erweiterten Antrag der Baye
riſchen Volkspartei. Dieſer hat nun folgenden Jnhalt:
Als einmalige Weihnachtshilfe werden gezahlt den Beam
ten, Wartegeld und Ruhegehaltsempfänger, Beamtenhin
kerbliebenen und Angeſtellten der Gruppen 1—5 ein
Viertel, den Beamten uſw. der Gruppen 5-6 ein Fünftel
des Dezembergehaltes, den ledigen mindeſtens 30 Mark,
den Empfängern eines Frauenzuſchlags 40 Mark, der Kin
derzuſchläge außerdem fünf Mark, den Vollwaiſen insge

ſamt 10 Mark, und den Kindern der Kriegshinterbliebe
nen ein Viertel der Dezemberbezüge.

Wie wir erfahren, werden auch die Beamten höherer
Gruppen, deren Gehalt nicht höher iſt als das Endgehalt
der Gruppe 6, die gleichen Beihilfen erhalten. Die Demo
kratiſche Reichstagsfraktion iſt mit dieſer Regelung nicht
befriedigt, hat aber ebenfalls zugeſtimmt, um nicht das
ganze Anterſtützungswerk zu gefährden. Sie wird ihren
Anſchauungen gemäß ſich weiterhin dafür einſetzen, daß die
geſamte Beamtenbeſoldungsfrage von Grund auf neu ge
regelt wird und befindet ſich dabei in Uebereinſtimmung
mit den Anſichten der maßgebenden Beamtenorgani
ſationen.
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Verſuche ein, das, was vorher anſchriftliche e geleiſtet wurde, zu verwiſchen-

Wieder iſt alles „harmlos geweſen. Wieder iſt man das
reine Unſchuldslamm. Jſt man aber frei von Schuld, wenn,
um bei den Beiſpielen in unſerer Provinz zu bleiben, die
„Halleſche Zeitung im Hinblick auf den Locarno- Vertrag
am 15. November ſchrieb

„Nicht Deutſche ſind es,

dem Rathengaumord, di

die heute die Würde des
Staates in den Staub ziehen, internationales Geſindel
treibt uns den Weg zum Sklaventum, entmannt das
Volk, auf daß es ſeine Ketten und Schmach nicht ſpürt
Es trieb Uns nach Verſailles, treibt uns nach Locarno
Wann wachſt Du auf, dummer deutſcher Michel
Das Geklapper der goldenen Teller im Buckinghampalaſt
zu London ſetzt den deutſchen Sklaven in Entzücken. Er
unterſchreibt dafür gern, daß Elſaß franzöſiſch, Bozen
italieniſch und Eupen belgiſch iſt. Auch die Schuld am
Kriege bekennt er gern aufs neue, wenn King Georg
eine neue Flaſche entkorkt.

Auch die ſogenännten Vaterländiſchen Verbände mel
deten ſich und riefen im Anſchluß an eine Rede des Oberſt
leutnants a. D. Dueſterberg zur nationalen Front gegen
die Preisgabe deutſcher Ehre auf.

Das iſt die neueſte nach Anſicht der Betreffenden
durchaus „harmloſe“ Arbeit, die man geleiſtet hat, und die
man auch heute noch betreibt. Vorläufig geht es gegen
Streſemann. Aber auch Hin denburg ſcheint be
reits auf der ſchwarzen Liſte zu ſtehen und ſieht eine Hetze
gegen ſich emporſteigen, die an Zügelloſigkeit alles über
trifft. Schreibt doch ein gewiſſer Dr. Pudor in einer
vom deutſchen Volkswart herausgegebenen Zeitſchrift in
Leipzig, alſo unter den Augen der höchſten Juſtiz der Re
publik, folgendes:

„Jn der modrigen Stickluft einer Hindenburg Repu
blik kann nur die Lüge, der Stank und die Verelendunggedeihen. Bei Hindenburg, dem Judendiener, hat das
SklaviſchKnechtiſche die Oberhand gewonnen. Luden
dorff dagegen iſt reiner Germane. Wenn wir heute
ſtatt Hindenburg einen Juden auf dem Präſidentenſtuhl
hätten, ſtände es beſſer um die deutſche Sache. And
in der ſelben Nummer ſchreibt dieſer Dr. Pudor über
Streſemann: „Hat das Volk Streſemann herunterge
zerrt vom Miniſterſeſſel und ihn, angebunden mit den
Füßen an ein Pferdegeſpann, rund um Berlin gejagt?
Das Volk hat Streſemann nicht gevierteilt, es hat ihm
nicht das Schickſal Rathenaus gegeben.

Kann man ſich wundern, wenn eine derartige politi
ſche Hetze die Gemüter junger unreifer Menſchen bis zur
Siedehitze bringt und ſie nach Mitteln greifen läßt, die
zum politiſchen Mord führen Der jahrelang von allen an
ſtändigen Menſchen erhobene Schrei nach Abwehr findet
jetzt auch in der Reichstagsfraktion der Deutſchen
Volkspartei ſeinen Widerhall. Sie ruft das Reichs
juſtizminiſterium an und kommt dabei ebenfalls zu dem
Schluß, daß beſonders die Hintermänner, die
eigentlich Schuldigen und Urheber der po
litiſchen Giftatmoſphäre, ſchonungslos
ans Licht gezogen werden müſſſen, um ihnen
endlich das Handwerk zu legen. Einverſtanden! Ganz
einverſtanden! Vielleicht iſt es noch nicht zu ſpät. Aber
dann muß man auch reinen Tiſch ſchaffen. Dann muß man
auch politiſch mit denen brechen, die beiſpiels
weiſe bei den letzten Provinziallandtagswa h
len Flugblätter verbreiteten, auf denen in bildlicher Dar
ſtellung ein Sipomann einem einbeinigen Kriegskrüppel
den ſtützenden Stock wegreißt und dabei höhniſch auf das
Stockverbot des Regierungspräſidenten hinweiſt. Auch das
iſt gewiſſenloſe Hetze, die zur Verbitterung auf
reizt, und die kein politiſch anſtändig denkender Menſch da
durch befürworten darf, daß er ſeinen Namen zu einer
Kandidatenliſte hergibt, für die in derartiger Weiſe ge
worben wird. Alſo, nicht nur das Juſtizminiſterium muß
zur Reinigung unſerer politiſch vergifteten Atmoſphäre
aufgerufen werden, ſondern alle anſtändig fühlen-
den Volksgenoſſen müſſen mithelfen und
dieſe Mithilfe auch auf die politiſche Betätigung gegenüber
den Arhebern dieſer Seuche übertragen. Nur dann bekom
men wir inneren Frieden. J. Dornblüth.

Angeſtelltenfragen

Ventenverſicherung für weibliche
Angeſtellte.

Vom 1. Januar 1926 ab wird der Verband der weib
lichen Handels und Büroangeſtellten e. V. (Sitz Berlin)
eine Rentenverſicherung für ſeine Mitglieder einführen
Dieſe Verſicherung beruht auf dem Gedanken der Erwer
bung von Anteilen, und zwar unter Zahlung eines Mo
natsbeitrages, der ſich je nach dem Eintrittsalter in die
Verſicherung niedriger oder höher bemißt. Die Leiſtung
aus der Verſicherung tritt im Falle der Berufsunfähigkeit
oder im Alter von 65 Jahren ein. Die Wartezeit beträgt
zehn Jahre. Jede Verſicherte kann bis zu fünf Anteilen,
die zuſammen eine Monatsrente von 100 Mark betragen,
zeichnen. Auch ſchon bei einem Anteil iſt mit der daraus
ſich ergebenden Monaktsrente von 20 Mark ein wertvoller
Zuſchuß zu den Leiſtungen der Angeſtelltenverſicherung
gegeben. Jm Todesfalle wird bereits nach dreijähriger
Mitgliedſchaft ein Betrag von 100 Mark für jeden Anteil
ausbezahlt. Bei Verheiratung werden die geleiſteten Bei
träge in voller Höhe mit fünf Proz. Zinſen zurückgezahlt.
Dieſe Einrichtung iſt ein ſchöner Zug, gewerkſchaftlicher
Selbſthilfe. Antragsbogen gibt die hieſige Geſchäfts
ſtelle des Verbandes, Gottesackerſtraße 4, aus.



Perſonalabban und verheiratete
Begamtinnen. eDas Reichsgeſetz über Einſtellung des Perſonalab

baues und Aenderung der Perſonalabbauverordnung
vom 4. 8. 25 beſtimmt u. a., daß verheirateten weibli
chen Beamtinnen, die vor dem 1. Juli 1925 ausgeſchieden
ſind, Abfindungsſummen zu gewähren ſind, ſofern ſie bei
ihrer letzten Dienſtſtelle einen entſprechenden Antrag in
nerhalb drei Monaten ſeit Jnkrafttreten des Perſonalab
baugeſetzes ſtellen. Die demokratiſche Reichstagsfrakti
von (Frau Dr. Lüders, Schuldt u. Gen.) haben nun eine
Novelle zu dem Perſonalabbaugeſetz beantragt, wonach
zn der eben zitierten Beſtimmung das Wort drei durch
das Wort „ſechs“ erſetzt wird

Bei dieſer Gelegenheit iſt darauf hingewieſen, daß
Ausſicht beſteht, daß die Frage der verheirateten Beam
tin in Preußen eine angemeſſene Löſung finden wird, als
dies in dem Perſonalabbaugeſetz des Reiches der Fall iſt
Bekanntlich hat der Reichstag im Widerſpruch mit dem
Geiſt der Verfaſſung die weiblichen Beamten inſofern un
ter ein Ausnahmerecht geſtellt, als ihnen auch gegen ihren
Willen das Beamtenverhältnis gekündigt werden kann.
Bei der zweiten Beratung waren dieſe Beſtimmungen ge
Krichen worden, bei der dritten wurden ſie aber, nur un
weſentlich gemildert, wieder eingefügt unter Zuſtimmung
ſelbſt der weiblichen Mitglieder des damaligen Regie
rungsblockes. Jn Preußen, wo jetzt dieſelbe Frage bei
der Erledigung des BeamtenabbauAbwicklungsgeſetzes
zur Entſcheidung kommt, ſcheint denn nun doch eine beſſere
Luft zu wehen. Bei der Generaldebatte über dieſes Ge
ſetz im Beamtenausſchuß forderte der Vertreter der demo
kratiſchen Fraktion, Abg. Barkteld-Hannover, die Strei
chung des S 12 mit ſeiner Sonderſtellung der weiblichen
Beamten, genau wie es die demokratiſche Reichstagsfrak
tion ſeinerzeit getan hat. Jn dem Beamtenausſchuß des
Preuß. Landtages wurde von den Vertkretern verſchiede
ner anderer Fraktionen die gleiche Auffaſſung zum Aus
druck gebracht. Somit iſt in Preußen eine günſtigere
Regelung dieſer für die Frauen ſo bedeutungsvollen Fra
ge zu erwarten, als ſie ſie im Reich erfahren hat

wennerſte und wichtigſte Pflicht

Die Beſchäftigung mit der PolitikWarum iſt das die wichtigſte ſich

Weil von der Politik das Leben oder
Sterben des Staates und Volkes, von
der Jnnen und Außenpolitik auch das
Wohl u. Wehe jedes Einzelnen abhängt.

Arbeitet alſo mit als Mitglieder in den

Keihen der Deutſchen Demokrat. Partei!

Anmeldungen in der Geſchäftsſtelle
Halle Saale, Leipziger Str. 21.
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I v SHedwig Heyl, Dr. med. h. c.
„Aus meinem Leben“.
Berlin 1925, C. A. Schwetſchke und Sohn.

Die Frauenbiographien mehren ſich. Kein Wunder,
da das Leben der Frau in den letzten 50 Jahren eine der
artige Wandlung erfahren hat, daß die Altgewordenen
halb ſtaunend vor ihren eigenen Erlebniſſen ſtehen und
fich und den Mitſchweſtern darlegen möchten, wie es ge
worden.

Die Frau, die hier zur Feder greift, um von ſich zu
erzählen, kam aus begütertem Kaufmannshaus; ſie hätte,
ihrer äußeren Stellung nach, das bequeme, für die All
gemeinheit nutzloſe Leben der Frau der vermögenden
Stände im vorigen Jahrhundert führen können. Hedwig
Erüſemann hatte jedoch eine andere Erziehung genoſſen
als die Mädchen ihrer Kreiſe. Die jetzt 90jährige Ottilie
Hoffmann, die Vorkämpferin der Antialkaholbewegung,
war ihre erſte Lehrerin. Den nachhaltigſten Einfluß hatte
Henriette Breymann, die Nichte Fröbels, auf ihre geiſtige
Entwicklung Durch ihre mit 19 Jahren geſchloſſene Ehe
mit einem wohlhabenden Fabrikanten trat ſie in den gro
ßen Kreis der Fabrik, auf deren Gelände ihr Wohnhaus
ſtand. Die glückliche junge Gattin und Mutter fühlte
ſchweſterlich für die Fabrikarbeiterin. Sie ſah die man
gelnde Fürſorge für die Säuglinge und Kleinkinder und
wurde zur Erzieherin ihrer Fabrikarbeiterinnen. Das
Büchlein „Säuglingspflege“ hat nach Zeugniſſen von Aerz
ken und Hebammen die Säuglingsſterblichkeit im glücklich
ſten Sinne beeinflußt. Das ABC.Kochbuch fand Eingang
in die weiteſten Kreiſe und ſogar 1888 ein Anerkennungs
ſchreiben der Hotelbeſitzer-Vereinigung. Der weitblickende
Geiſt von Hedwig Heyl kam von einer Aufgabe zur an
dern. Das nächſte Ergebnis wurde das PeſtalozziFröbel
haus 2. Eine ihrer erſten Schülerinnen war Prinzeſſin
Victoria, die Tochter der damaligen Kronprinzeſſin, mit
der ſie eine auf geiſtiger Uebereinſtimmung beruhende,
nach praktiſchen Zielen ſtrebende wirkliche Freundſchaft
verband.

Jn innigſter Uebereinſtimmung und in vollſter An
teilnahme an der Arbeit ihres Mannes, die ſie nach ſei
nem Tode allein weiterführte, ſtimmte ſie politiſch nicht
ganz mit ihm überein, da ſie mehr links ſtand. „Die freie
Sprache eines Rickert, Richter, Barth, Bamberger u. a.
war für mich ein Labſal,“ ſchreibt ſie. Als jedoch nach

ſGloß ſte ſeh der Deutſchen Volkspartei an Sie würde
1919 Stkadtverordnete in Charlottenburg und erzählt, daß
ſie in den Fraktionsſitzungen häufig opponierte und zu
weilen mehr auf der Seite der Demokraten als auf der
ihrer Partei ſtand. Sie legte das Mandat nach kutzer
Zeit nieder und hat ſich ſoweit ich ſehe nicht weiter
paärteipolitiſch betätigt. Jhre 75 Jahre hindern ſie je
doch nicht, ſich all ihren Schöpfungen weiter zu widmen
und ſich all der ihr in reichlichem Maße zugefloſſenen
Ehrungen unter denen wohl die größte der Ehrendok
tor der Univerſität Berlin iſt zu erfreuen

„Ein ſchönes Leben“, ſo nennt ſie es ſelbſt, und ſo
möge es ſich ihr bis zum Ende geſtalten

Landwirtſchaftl. Kinderarbeit.
Von Anna Pappritz.

Nach einer Erhebung vom Jahre 1904 waren von
9 Millionen Volksſchulkindern unter 14 Jahren rund
1770 000 in Land und Forſtwirtſchaft beſchäftigt. Ueber
12 Jahre waren rund 717000, unter 12 Jahre rund
1052 000; davon faſt 445 000 unter 10 Jahre. Die Kna-
ben überwogen mit 1073 364 gegen 696 439 Mädchen
Von den auch außerhalb der Ferien und zeitweiſe über 6
Stunden täglich beſchäftigten 446 575 Kindern waren faſt
die Hälfte 201287 unter 12 Jahre. Dieſe Enquete um
faßt nur die bei Fremden gegen Lohn beſchäftigten Schü-
ler, nicht die in der Wirtſchaft der Eltern mitärbeitenden
Kinder Eine zweite Amfrage des deutſchen Kinderſchutz
Verbandes aus dem Jahre 1922 beſtätigt die Richtigkeit
der erſten und ergänzt ſie durch anſchauliche Einzelberichte
aus allen Landesteilen. Zieht man in Betracht, daß Preu-
ßen nach dem Weltkriege erhebliche Teile ſeiner Landwirt
ſchaft treibenden Provinzen verloren hat, ſo ergibt ſich, daß
die Kinderarbeit auf dem Lande prozentual eher geſtiegen
iſt. Die zweite Enquete vom Jahre 1922 hat auch verſucht,
die eigenen, in elterlichem Betriebe täkigen Kinder zu er
faſſen.

Die Anſichten über den Wert und die Nachteile der
land wirtſchaftlichen Kinderarbeit ſind geteilt. Die einen

wühnt die Jugendlichen überhaupt nicht.

heben hervor, daß die Arbeit eine gute erziehliche Wirkung
gausübe, die Kinder auf ihrem künftigen Berufe vorberei

te ſie an Ordnung und Fleiß gewöhne und ſie vor dem
Unbegufſichtigten Herumbummeln bewahre. Andere
wieder betonen die nachteilige Wirkung auf den Anterricht
die Kinder kommen übermüdet zur Schule und können
nicht aufmerkſam ſein, bleiben daher geiſtig zurück, viele
Aerzte konſtatieren körperliche Schädigungen, wie Herz
fehler, Rückgradverkrümmungen, allgemeine Schwäche und
ſchlechte körperliche Entwicklung infolge zu früher und zu
anſtrengender Arbeitsanſpannungen.

Die landwirtſchaftliche Kinderarbeit iſt ſo verſchieden
Und ſo vielgeſtaltig, daß man nicht generaliſieren und nicht
ſchematiſteren kann. Die Gutachten, die die Fragebogen
beantwortet haben, ſetzen ſich aus allen Kreiſen der Sach
verſtändigen zuſammen: Lehrer, Geiſtliche Aerzte, Wohl
fahrtspflegerinnen, Landrats und Gemeindeämter, Ar
beitgeber und Arbeitnehmerorganiſationen. Man gewinnt
ein anſchauliches und durchaus objektives, aber kein ein
heitliches Bild. Darum iſt die Beantwortung der Frage
ob eine geſetzliche Regelung der land wirtſchaftlichen Kin
derarbeit, nach dem Muſter des Geſetzes betr. Kinderar
beit in gewerblichen Betrieben vom 30. März 1903 mög
lich und durchführbar ſei, ungeheuer ſchwierig. Viele Gut
achter, auch ſolche, die Mißſtände bloßlegen, lehnen einen
behördlichen Eingriff ab, während andere ihn energiſch
befürworten. Die Mehrzahl fordert Verbot der Kinder
arbeit vor der Schule, eine 1—2 ſtündige Ruhepauſe
nach der Schule; Arbeit nicht über 4 Stunden während der

Schulzeit, nicht über acht Stunden während der Ferien,
eine ünunterbrochene Nachtruhe von abends 7 bis morgens
6 Uhr; Verbot der Lohnbeſchäftigung der Kinder unter
12 Jahren, von eigenen Kindern unter 10 Jahren.

Die Durchführung dieſer an ſich ſehr verſtändigen
Maßnahmen würde natürlich auf großen Widerſtand ſto
ßen und aus Mangel an geeigneten Auſſichtsorganen
ſchwer durchzuſetzen ſein. Allgemein wird die Lehrerſchaft
als Aufſicht abgelehnt, weil ſie ſonſt in Konflikt mit ihren
Gemeindemitgliedern geraten könnte, und die Kontrolle
den Jugend und Wohlfahrtsämtern zugeſchoben. Wo
aber gibt es auf dem Lande genügend gut ausdebaute
Jugendämter, um dieſer ſchwierigen Aufgabe gerecht zu
werden? Man ſieht, daß ſich einer Verwirklichung des
Kinderſchutzes in der Landwirtſchaft faſt unüberwindliche
Hinderniſſe in den Weg legen, und doch muß etwas ge
ſchehen, um den großen und verhängnisvollen Mißſtänden
entgegenzuwirken, welche durch die beiden Umfragen auf
gedeckt worden ſind. Dieſe Gewißheit drängt ſich jedem
auf, der die ausgezeichnete Arbeit von Dr. Helene Simon:
„Land wirtſchaftliche Kinderarbeit“ (Verlag F. A. Herbig
Brelin W. 35. 1925) geleſen hat, in der die bekannte Sozi
alpolitikerin die Ergebniſſe der beiden Enqueten verwertet
hat, deren Akten ſeit Jahren in den Archiven des Reichs
arbeitsminiſteriums ſchlummerten.
arbeiterordnung die dem erwachſenen Landarbeiter ſo
erhebliche Vorteile und Erleichterungen gebracht hat, er

Jhr Ausbau
im Sinne eines Kinderſchutzes iſt alſo eine dringende For
derung der Sozialpolitik. (England, Jtalien, Dänemark
TſchechoSlowakei haben bereits den land wirtſchaftlichen
Kinderſchutz eingeführt.) Wir müſſen dieſe Reform for
dern, im Jntereſſe der geſunden Entwicklung unſerer
Landjugend, aber auch im Jntereſſe der Landwirtſchaft
ſelbſt. Allgemein ſind die Klagen über die Landflucht der
ſchulentlaſſenen Jugend. Dieſe iſt ſicherlich zum größten
Teil darauf zurückzuführen, daß den Kindern durch allzu
große Arbeitsanſpannung das Landleben verleidet wird
Die Landwirtſchaft beraubt ſich alſo ſelbſt ihrer beſten Ar
beitskraft, indem ſie Raubbau an ihren Kindern treibt.
Die Erhaltung unſeres wertvollſten Volkskapitals ſteht
auf dem Spiele, und darum heißt es, die alte landwirt
ſchaftliche Regel „Saatgut ſchonen, um ernten zu können

dem UAmſturz den Frauen die Wahl der Parteien freiſtand, quch auf dem menſchlichen Nachwuchs anwenden.

Die vorläufige Land

Mitteilungen

Hur Beachtung
Unſere Bemühungen um Erweiterung des Jnhalt

des „Politiſchen Wegweiſer“ veranlaſſen uns zu der Bit
daß die Freunde und Leſer im Bezirk uns künftig du
ihre Mitarbeit unterſtüßen. Wir haben dabei im Aus
daß uns von allen Parteiveranſtaltungen (Verſammlu
gen, Vorſtandsſitzungen, Kreisparteitagen uſw. möglich
ſofort kurze Berichte übermittelt werden. Ebenſo vitt
wir, uns politiſche Vorgänge in gegneki ſchen Pa
teien, Beſchlüſſe und dergleichen in Form einer knapp g.
haltenen Berichterſtattung mitzuteilen. Wir werden al
dieſe Beiträge hier zuſammenſtellen und hoffen, auf die
Weiſe den Leſern unſeres Blattes ein willkommenes un
überſichtliches Bild über das politiſche Leben im Bezi
bieten zu können. Für periodiſch wiederkehrende Pa
tei Zuſammenkünfte innerhalb unſerer Organiſation we
den wir eine Rubrik Vereinskalender“ einrichten und
zur Verbreitung dieſer Vereinsnachrichten weſentli
beitragen.

Alle Berichte und Mitteilungen der erwähnten a

ſind an unſere Partei-Geſchäftsſtelke in Hall
Leipzigerſtraße 21, zu richten. Zu beachten i
daß das verwendete Papier, der Druckfertigkeit der rris
te wegen, nur auf einer Seite beſchrieben werden darf

Verlag und Schriftleitung.

Bor kurzem verſtarb in Halle, Herr Rentner

Ottomar Brehmer
Wir betrauern in dem Verſtorbenen einen treuen

Geſinnungsfreund und Mitarbeiter an unſeren
politiſchen Zielen. Schon vor Gründung der Deutſchen

Demokratiſchen Partei war der Heimgegangene ein
überzeugter Anhänger der freiſinnigen liberalen

Richtung im öffentlichen Leben, für die er ſtets eintrat
Bei den politiſchen Kämpfen früherer Jahre ſtand
Ottomar Brehmer in den erſten Reihen der liberalen
Streiter. Dieſer Geſinnung iſt er bis an ſein Lebens

ende treu geblieben. Wir gedenken ſeiner in Ehren.

e

dann nip
en fröhlich

So ſang

nd ruſſiſche

mer Tod
nigſtens
Man war d

e Einheit:

Waffe gäbe

feratt. J
ſtchgemach

Pörder, ſon

Mpeiger ver

Wer Form

ſte verant:

Deutſche Demokratiſche Partei

Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb!
Kürzlich hielt die 1876 gegründete Wohltätigkeitsver

einigung der Zigarrenköpfchen Sammler ihre letzte Sit
zung vor Weihnachten ab, bei welcher über die Beſcherung
geſprochen wurde. Es kommen in dieſem Jahre 204 alte
Leute und Waiſenkinder in Frage, welche durch allerles

nützliche Gaben erfreut werden ſollen
Bekanntlich unterziehen ſich die Mitglieder der löb

lichen Aufgabe, verſchiedene Abfälle, Zigarrenköpfchen,
Flaſchenkapſeln, Staniol uſw. zu ſammeln, aus deren
Erlös die Aermſten mit unterſtützt werden. Damen und
Herren aller Kreiſe werden daher freundlichſt gebeten, mit
zu helfen. Gütige Spenden nimmt der Vorſitzende der
Vereinigung, Reinhold Aßmann, Gr. Ulrichſtr. 49 entge
gen. Auf Wunſch werden dieſelben auch abgeholt

Die Beſcherung findet ſtatt am dritten Weihnachts
feiertag, vormittags 11 Ahr im Stadtſchützenhauſe, zu wel
cher jeder herzlich eingeladen wird.

e c
Verantwortlich für die Schriftleitung: Freda Marie Gräfin zu
Dohna; für den Anzeigenteil und Verlag Deutſche Demo

kratiſche Partei. Sämtlich in Halle
Druck: Buchdruckerei der Allgemeinen Zeitung, Delitzſch
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